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wen kann man grün färben, und «us dm Safte der letzter« eine grüne Tinte machen. In Schwa¬
ben färbt man mit den Blumen die Ostereycr grün. Die mit Wißmuth gebeizte Wolle erhält nach
Dambourney eine helle Vigogne-Farbe. Das gebrannte Wasser macht Erbrechen. Die Blumen
hat man vormals uiiter die Nlescmiltel gerechnet, sie werden noch hie und da in alten Geschwüren,
Warzen, Muttermälern, bei dem kalten Brande, und b«i Wunden der Pferde äußerlich gebraucht,

Zur Garlenblume empfiehlt sie sich durch ihren schönen Anblick.
Die Kamtschadalensollen ihre Pfeile damit bestreichen, »elche dadurch lödtlich werden.
In den Apotheken hatte man vormals ein destillirles Wasser von ihr.

^ n ^ u L K5 I 8.

Kamille.

Afterkamille oder unechte Kamille gehött zur l9. Klasse und in die 2. Ordnung 8^nß«.
nvsil, 5uperl1un, hat mit der wahren Kamille viele Aehnlichkeit. Der Charakter dieses Geschlech¬
tes ist folgender.

Der gemeinschaftlichehalbkugelförmige Kelch ist mit liniensörmigen, fast gleich langen
Schuppen beseht, die zusammgesehteBlum« enthält viele trichterförmige, sünszähnige aufrechte
Zwitterblümchen auf der erhabenen Scheibe, und geschweifte, lanzelförmige, zuweilen dreizähnige
weibliche Blümchen im Umkreise. Die Z Staubfäden in den Zwitterblümchen find haarför-
mig, und sehr kurz, die Staubbeutel in eine walzenförmigeRöhre verwachsen; der Eper stock
ist bei beiden Blümchen länglich, der Griffel fadenförmig, die beiden Staub Wege zurückge¬
schlagen, das Saamendeyältnih ist der Kelch mit seinen kegelförmigenFruchtboden, der mit
Spreublätlchen beseht ist; bei den einzelnen länglichen Saamen f.hll die Saamenkrone.

Persoon zählt Z4 Arten, die Hieher gehörigen sind folgende.

^NI'UL^IIS ^ K V L N 8 I 3.

Geruchlose Kamille.

Kübdille, Hundsdillc, Ackerkamillen,falsche Kamillen, geruchlose Kamillen,
wilde Hundskamillen, Ochsenauge, Rindsauge, wilder Hermel, Mayunkraut.
Engl, lünrn. (!nmnmi!e. Franz. <ü»mnmil!« 6«« cllÄMp«.
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Die Wurzel ist klein; der Stengel ästig, oben weichhaarig, i bis 2 Schuh hoch; di«
Aeste sehr zweigig aufsteigend; die N! alte, auf dürren Boden graugrün, und behaart, auffeilen
und feuchten aber hellgrün, und punklirl; die Blumen von mittler Größe, auf langen wtichhaa-
rlgen, gefurchtenBlumenstielen; die Kelch schuppen stumpf, am Rande häutig, die Spr^u»
Klättchen silberweis.

Man sehe die 234. Tafel.
Die jungen Blätter sind mäßig bitter, balsamisch und werden von den Schafen ge¬

sucht : Sie wächst fast durch ganz Europa häufig auf Frucbtfeldern, und blüht 00m Juno
bis in den August. Fn manchen Gegenden ist sie, so wie die folgende Art, ein lästiges Un¬
kraut der Getreidefelder, und in dieser Rücksichtmuß man auch, wenn sie in botanischen Gär»
tcn gestanzt wird, sehr vorsichtigseyn, daß die Saamen nicht überall ausfallen, sondern man
muß die Stengel gleich nach der Blüthezeit abnehmen, und nur so viele, als man Saamen
ziehen will, stehen lassen.

^ n ^ n L N I 3 cOl-llQ^.

Stinkende Kamille.

Hundskamille, Stinkkamill, Hundsdille, Hillige Dllle, Kuhdille, Kröten,
dille, Hundsromco, Gansekropf. cll»mo«m«ium s««tiäum L»ucl,in. pin ,ZZ.
lüamomillu cotul«, auch Lgr,»rßoune in Frankreich. Engl. Ovßg l't'uuel. Holländisch ?e,ä>
6«blnem. Der Stengel ist mehr oder minder ästig, aufrecht; die Aeste gestreift, etwas weich¬
haarig; die Blätter unbehaart mit einer seinen Spitze an den Einschnitten; die Kelchschuppen
lanzeiensörmig stumpf, am Rande häuü'g, doch minder als an der vorigen, die Strahlenblüm-
chen sehr oft geschlechtslos:die Saam.n länglich, scharf, kleiner als an der vorbcmeldten.

Man sehe die 23^. Tafel.
Sie wächst in den meisten Provinzen der österreichischen Erbstaaten. Blüht im Iuly und

August, und dauert nur einen Sommer.
Sie ist eine bitlere scharfe Pflanze, 00» einem unerträglichen widrigen Gerüche, welcher

bisweilen heftige Bewegungen im Körp.r erreget. Die Landleute brauchen es mit Bier gekocht, um
geronnenes Geblüte äußerlich zu j^theilen, auch die monatliche Reinigung zu befördern. Sic ge¬
ben «s auch dem Vieh wider den kurzen Alhem.

<5 »
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Den Bienen ist sie so zuwider, daß sie den Menschen beim Ausschneiden des Honigs
nicht beunruhigen, wenn er sich die Hände damit gerieben hat. Auch den Flöhen soll der Ge¬
ruch unausstehlich seyn, so daß man sie damit vertreiben k,inn. So schr die Bienen und die
Flöhe diese Pflanze vermeide»/, eben so schr lieben es die Kröten, welche sich ungemein gerne da-
bep aufhalten.

Einstens halte man das Kraut, urd die Blumen i» den Apotheken, und gebrauchte sie
wider die Fallsucht, Mutter kr ampfe, Wassersucht, Skroffeln, und Engbrü«
tigteit.

Der Absud, welcher von den Stengeln mit Wüthen gemacht wird, färbt die mit Wiß^
much zubereitete Wolle dauerhaft Citronengelb.

^ n 1^ n L 1VI I 5 "l I n c l 0 K I >v.

Farber-Kamille.

Strcichblllmen, Gillblumen, Ochsenaugen, Rindsüugen, Rmbsblumen. Fo-
hüNNlsblUMe in Deutschland, (üamomil!» «1«» teinturier» , bey den Franzosen. Erglisch
Vellu cnrnomilt'. Der Stengel ist hart, eckig, ästig, blältcrreich, filzig; i^ bis 2 Schuh
hoch, die Blätte« fast 3 fach gefiedert, geschlitzt; die Einschnitte derselben' mit feinen Spitzen;
den 3lheinfah«nblatteln (,1i,u»eeluN) ähnlich; die Blumenschttbe halb kugelförmig; und gold»
gelb, so wie die großenj StraleMumcn derselben, die Saamm viereckig.

Man sehe die 236. TaM ^

Sie wachst auf trocknen sinnigen Hügeln, und blüht im Iunn und Iuly. Ist ausdau¬
ernd. Einstens schriebe» die Aerzte den Blumen besondere Kräfte wider di« Würmer, in der
Linderung der Kolisschmerzcn, und in Krankheiten der Lebe,, so wie dem Kraute eine erwei¬
chende , zeitheilende, und heilende Eigenschaft zu. '-''

Die Färber bedienensich der «inen gelten Blumen so wohl"'frisch als getrocknet,
um Citronengclb zu färben, besoniers, wenn daS Garn, oder Wolle zuvor mit Alvun und
Brennessllwurzeln gedeiht ist. Nie Farbe ist schön und haltbsr. — Dietrich empfiehlt diese
Pflanze in die Anlagen der neu deutschen Nüturaärlen, vorzüglich an solche Plätze-, wo die
«Pflanzungen mit den nahsliea/ndXn Fruchtseldem in Verbindung wetew, oder wo sich sanfte Hu,
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gel zwischen denselbenaVmählig,«HM«, um s» »ehr da die Abänderung oder Varietäten mit
weissen, scharlachrolhm, und blaßrothen Blumen, zu ästhetischen «Pflanzungen fchr nützlich sind.

^ n 1 n K K I 5 l) IV?.

Jaunblume.

Veschlechtskargkter. Hie Blumendecke fehlt gewöhnlich, doch findet man sie auch
drepMnlg, die Blumenblätter stehen sehr offen. Die Staubfäden sindglatt oder wol?
lig der Staubweg hat eine dreycckichte Narbe, oder er schlt, und der Narben ifind 3,
die Saamenkuvsel ist Z furchig 3 fäynch, und Z schalig. Sie gehört in die <5te Klasse und ist«
Ordnung (I?ßx»nslii» Möuoß^nii,) ^ljfldenow gießt F4 Arten an. Persoon theiltedieses
Geschlecht in 3, nähmlich in ?l,<,I»ußili>n. ^ütkericum und I^iiitliecium. Wovon dasi'!!»''
iaußiurn: 45. das ^ntliorieum 19. und Nartlieeiuin t Art enthält.

,
^ n ^ n L K I c ll Zl ^ ^ M 0 8 l) m.

A e f t i ge Iaunb tum e.

Graslilgen, Spinnenkraut, Zaunblume, Erd-Spinnenkrcmt, weisser Wie-
derthon, Sandgraß-L'ilgen. ?l,nI»nßeio INM«U«N bepden Fra^oftn. Englisch Lrnn.
cii^ ^uttisiicuru. Wächst auf Miesenhügcln, an Zäunen, blüht im Iuny und Iulu und ist
ausdauernd.

Die Wurzel ist knotig; der Stängel 1;. bis 5 Schuh hoch, rispenförmig, ästig; die
Blatter kürzer als der Stängel, linienförmig; die Blumen?ronen schneeweiß, flach,
geöffnet. Z Blumenblätter und 3. Staubfäden weM/weise kleiner; derGri^ fel etwas
gekrümmt; die Narbe mit gestielten Drüsen besetzt.

Man sehe die ««7- Tafel
An den Wurzeln di.ser Pflanze halten jlch gemeinMchc'Spinnen aus^ welches Orlezen-

htit gab, daß man sie: in einem Trank wider den Stich der'Spinnen, ScoltMär? und and«?
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